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Kommentar Grig20ri0S Larentzakis, Wıe kann die Orthodoxie die Ökume-
nische ewegung verändern? Wıie kann dıie ökumenische ewegung die
Orthodoxie verändern?

Gr120r10s Larentzakis welst dıie Auffassung zurück, cdie rthodoxı1ie sSe1
ökumenefeıindlıch Er ann auf viele Persönlichkeiten und auf Inıtiatıven
AUsSs den orthodoxen Kırchen hınweılsen, die entscheiıdende Impulse für die
ökumenische ewegung brachten. Die Enzyklıka VON 1920 mıt der An-
ICSUNg, einen Kırchenbund osründen, und dıie Person des Patrıarchen
Athenagoras stehen ohl erster Stelle DiIe Orthodoxı1e Wr VON Anfang

aktıv der ökumenischen ewegung beteiuligt und hat diese mıt g_
pr

Andererseıts annn auch nıcht bestritten werden, ass dıe Orthodoxı1e sıch
als ıtıker der ökumenıschen ewegun darstellt, jedenfalls In der
Gestalt, dıie 1m ORK eıne institutionelle orm gefunden hat Daraus
jedoch nıcht gefolgert werden. dıe Orthodoxı1e SE 1 der Okumene wen12
interessIiert. 1eimenr benennt S1€e. are Krıterien für die Kırche und deren
Einheıt und S1e drängt die Mitgliedskirchen des ORK, sıch (wıeder qutf S1e

besinnen. Es sınd 1es die TE und dıie Kirchenstruktur der ungeteıilten
Kırche des ersten Jahrtausends, wobel dıe frühchrıistliıchen Konzılıen und
iıhre Glaubensbekenntnisse eıne zentrale spiıelen. Auf dieser Basıs,
also in der Übereinstimmung im Wesentlıchen, INUSS dıe FKıinheıt gesucht
werden, dies mMussen alle chrıstliıchen Kıirchen anerkennen und bekennen.
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Daneben ann 6S in den lıturg1schen Formen und In den Ausdrucksformen
dieses auDens durchaus eıne breıte 1e geben Der UIru ZUT ück-
kehr ZU Glauben der en Kırche darf also nıcht mıt einem UIru ZUT
Rückkehr ZUT rthodox1ie verwechselt werden, selbst WEeNN dıie rthodoxı1ie
VON dem Bewusstsein geprägt 1st, diıesen Glauben getreu und unverfälscht
uUurc dıie Jahrhunderte 1INdurc bewahrt en

Dieses odell der Eıinheit hat dıie Orthodoxı1ie veranlasst, eiıne manchmal
pointierte 101 ORK üben, insbesondere dann, WECNN dıie ortho-
doxen Vertreter den Eindruck NANNCNH, 1m ORK würde eine inıgung auf
eıner anderen ene angestrebt: etwa Uurc gemeinsame soz1lale Aktıon
oder Urc polıtısche Stellungnahmen, Uurc Forderungen, dıe der Praxıs
der en Kırche wıdersprechen, WIEe dıie der Frauenordination oder eiıner
Eucharıstiegemeinschaft ber Konfessionsgrenzen hinweg. Die ıtık-
punkte sınd bekannt SIie Sınd für Larentzakıs VOT em deswegen Von
besonderem Gewicht, we1l S1e nach se1lner Überzeugung beweıisen, dass
manche Konfessionen dıie inıgung der Christenhe1i nıcht auf der Basıs des
gemeInsamen auDens suchen, sondern Urc die Anpassung den Ze1lt-
geılst. Insbesondere kritisiert der Beıtrag Eınigungsversuche, die die Wahr-
heitsfrage übergehen. In Dokumenten WIE „ Das geordnete Miteinander
bekenntnisverschiedener Kırchen“ oder In der emühung versöhnte
erschıedenheit sıeht C dıe Preisgabe der christlichen Wahrheıiıt und dıe
Kapıtulatıon VOT eıner postmodernen Belhebigkeıt, dıe einander wıder-
sprechende Posıtionen nebene1inander stellt und e1 für akzeptabe hält,
we1l INan letztlıch e1 nıcht ernst nımmt. Als den gewichtigsten Beıtrag
der OrthodoxIie stellt Larentzakıs dıe : Verpflichtung autf dıie geoffenbarte
ahrhneı dar, dıie in den altkırchlıchen Bekenntnissen formuhiert ist und dıie
keine Veränderung und Relatıvierung rlaubt Es ist der spezıelle Beıtrag
der Orthodoxie 7A27 Ökumene. diese Verpflichtung auft dıe ahnrheı und dıe
Übereinstimmung in ihr immer wlıeder TICU 1Ns Bewusstseıin rufen.

In der rage, Was dıe rthodoxie VOoNn der Okumene lernen kann, wırd
Larentzakıs wen1ger konkret Er fordert, ass se1ıtens der Orthodoxie e1in
„ekklesiologischer und soteriolog1ischer Exklusiıyismus‘‘ überwunden
werde, dass dıe rthodoxen hre Eınstellung gegenüber den nıcht-ortho-
doxen Kırchen überdenken, dass orthodoxe 1SCANOTe und Theologen die
Ergebnisse der ökumeniıschen Arbeıt intensiver ZUT Kenntnis nehmen.
Herausforderungen, die dıe orthodoxen und dıe nıcht-orthodoxen Kırchen
geme1ınsam betreffen, erkennt Larentzakıs VOT em 1mM Bereıich der
Pastoral: gerade dort, Chrıisten unterschiedlichen Bekenntnisses-
menleben, insbesondere in konfessionsverschiedenen Famılıen, gılt CS, dıe



vorhandenen Überzeugungen und Tradıtionen respektieren. Vor em
aber ist 6S ökumeniısche Aufgabe, dıe CNFr1IS  jene Botschaft formu-
hıeren, ass dıe Menschen heute S1@e verstehen und akzeptieren können. DiIe
missionarısche Verpflichtung fordert die inıgung der christlichen Kır-
Chen. denn NUr eine In der anrhneı geeinte Christenheıit ann dem
Jesu treu se1N, alle sollen „e1INs se1n, damıt dıe Weltol (Joh

Be1l er Zustimmung dem Grundsatz, FEinheıt MUSSeE In der anrhneı
gesucht werden, bleiben doch auch Fragen. Weıl FEinheıt nıcht Einheitliıch-
eıt bedeutet, erscheınt eıne Pluralıtät auch In den Glaubensaussagen qls
unvermeı1dlıch. Der „dimMerenzierte Konsens”, die heute ohl domiıinierende
Methode der Okumene. zielt gerade keine Beliebigkeıt dıe sıch der
Wahrheıitsirage entzıiehen würde. (GGanz 1m Gegenteıl sucht 8 eıinen KOnNn-
SCS im Grundentsche1d, In der zentralen Botschaft, dıe die chrıstlıiıche
ahrne1 VOIN ihrem Gegenteıl untersche1idet. Dıie konkreten Ausgestal-
(ungen dieses Grundentsche1ids können zufolge dieser Methode sehr wohl
dıfferieren Wenn sS1e dem Grundentsche1 treu bleiben und diesen nıcht
nachträgliıch wıeder in rage stellen; mMussen S1e nıcht mehr kırchen-
trennend sSeIN. Belıebigkeıit und eın „anythıng o0€ES” 111 der dıfferenzıerte
Konsens nıcht In der rage, inwlieweılt ein olcher heute in den kontro-
VETITSCH Fragen erzielt ist, wırd INan unterschiedliche Antworten finden
Unterschiedlic wırd auch dıe rage beantwortet, Was dıe ökumenische
Theologıe in der Formulıerung dieses Grundkonsenses eisten VEIINAS.
ber prinzıpiell stimmen dıie Kırchen in der Überzeugung übereı1n, ass
Einheıit 11UT in der anrne1i möglıch se1n annn

uch In der Überzeugung, ass dıe Ite Kırche odell der Erneuerung
1st, o1bt 6S eınen breıten Konsens. Die Posıtionen, dıe dıie Entwicklung in
der frühen Kırche qals „Frühkathol1zısmus” verwarten, stehen heute doch
ohl anı: en bleibt aDel, WwI1Ie dıie ‚„„‚Alte Kırche" bestimmt wiırd:
Ist G jene des oder dıie der ersten Konzılıen? Wird eın CONSECNSUS

quinquesaeculartis angezıielt oder ist dıie Kırche der ungeteılten Chrıisten-
heıt des ersten Jahrtausends normatıv? uch das er Jahrtausen: kennt
dunkle Epochen, dıe VON nıemandem als normatıv erachtet werden.
em Warum sollen dıe Entwiıcklungen der ersten Jahrhunderte ıchtig
und normatıv se1nN, spatere Entwıcklungen dagegen prinzıplell nıcht oder
ga als Abfall VO  —_ dieser normatıven Epoche werden? Die
frühchristlichen Konzılıen formuherten eıne Antwort des auDens auf dıie
Herausforderungen des Hellenismus Warum ollten Antworten, dıe auf
Herausforderungen späterer Epochen der Kulturgeschichte formulıert
wurden, nıcht ebenfalls egıtım oder Sar verbindliıch se1ın können Warum



sollen Kırchenstrukturen. dıe in der Auseinandersetzufig mıt Gesellschafts-
ordnungen späterer Jahrhunderte entstanden, schon deswegen ıllegıtım
se1IN, we1l S1e in den ersten (Generationen der Christenher och unbekannt
waren?

Der Beıtrag VonNn Larentzakis BEweisSt Den Fragen der TIradıtıon und der
Dogmenentwicklung und damıt dem Problem der Geschichtlichkeit der
Glaubensaussage wırd sıch dıe ökumenische Theologıe in verstärktem
Maße tellen MUSSeN Dıie Herausforderun HIC die Orthodoxie sollte
Anlass aliur se1n, ‘ dieses SEWISS nıcht L1UT orthodoxe Problem LICU
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